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Der Aufsatz VO  3 Cornelis Koak erortert Cdie den ist  e [Dass 1n€e solche Interpretationsmoög-
Ihese, dass ın der lturgle (aber uch aufßer- ichkeit überhaupt ın Betracht kommen kann,
halb) Cdie drei DIimensionen VOo  3 Horen, Felern 111U$5$5 :ohl AUS den Früchten fehlgeleiteter
un: Leben AUSSCWOSECIL prasent se1in mMussen. Traditionsbeurteilungen geschlossen werden,
Andernfalls komme problematischen EI1IN- zumal weder der (,ottesmutter celber ın den
seitigkeiten, WIE Beispielen guL zelgt. ınn gekommen Ist, eın frauenfeindliches Uun:

[Das Praxismodell Lektorenschulung VOo  3 vergötzendes Selbstverständnis bekunden,
Edgar Josef Korherr 1st 1n€e praktische Hilfestel- noch dem Lehramt eın Anliegen hätte se1in
lung, Cdie durch theologische Fachkompetenz, dürfen, 1wa 1n€e frauenfeindliche Mariologie
eingebrachte Erfahrungswerte Uun: Cdie einfa- abzusegnen. Der UfOor dieser Arbeit gedenkt
hen Beispiele besticht. ESs kann 11UT empfohlen jedenfalls als „Ergebnis’ festzuhalten, „dass
werden, Cdieses Praxismodell umzusetizen Cdie Eva-Maria- Iypologie ın der Lage 1st, eın

Insgesamt enthält der dritte Band der bemerkenswert orofßes Spektrum VOo  3 MaAarı0-
„Protokolle ZuUu!r Liturgie” 1n€e bemerkenswerte logischen Aussagen beleuchten un: ihrer
Vielfalt VOo  3 Autoren Uun: Ihemen, welche Cdie Begründung beizutragen‘ (524)
Öökumenische Dimension zwischen katholi- Wiıe cdas ausführliche Uun: difh7zil geglie-

derte Inhaltsverzeichnis des beinahe 08 SEe1-schen Uun: evangelischen C'hristen (Ehrensper-
CT, orn) ebenso berücksichtigt WI1IE eıtrage ten umfassenden UÜpus erwartien lässt, wird ın
AUS Indien (Kalapurakkal) un: CGshana (Okyere- cehr gründlichen Analysen Cdie Herkunft un:
fo) Der Artikel Piıus Parsch (Sieg]) erinnert traditionsgeschichtlich ausdifterenzierte KON-

Cdie besondere liturgische Bedeutung VO  3 figuration „Eva-Maria” ın deren Fixierung als
Klosterneuburg, deren „Liturgiewissenschaftli- Typologie für eın theologisches Interpretations-
che Gesellschaft“ uch heute offensichtlich ICSC prinzıp aufgezeigt. Als Stilfigur zielt Iypologie
atıg 1St. DIie melsten lexte des dritten Bandes ın mehrere Richtungen: beispielsweise auf
greifen aktuelle Fragestellungen 1mmM Bereich der Cdie „Feststellung eiInNnes Entsprechungsverhält-
Liturgiewissenschaft un: Liturgiepastoral auf, nisses” (23) ferner begrifflich ausgefaltet als
csodass viel Aktualitätsbezug vorhanden 1st „Überbietung des früheren durch cdas spatere
uch hne den bewusst weggelassenen ach- Geschehen“ (22) nicht zuletzt eingesetzt ın der
richtenteil. speziellen Artikulierung der Eva-Marla- 1ypo-
Lilienfeld Pi14is Maurer 15 logie als „antithetischer Parallelismus“ (29)

e spezielle Beschäftigung miıt den Ver-
wendungen der Typologie „Marla, Cdie 1IiECEUE

Eva  66 wird kapitelweise geordnet Uun: thematisch
ARIOLOGIE abgegrenzt, eröfftnet miıt einer Übersicht über

„die erstien Erwähnungen des typologischen©  e Hofmann, Markus: Marıa, dıe SC&u- FVa Vergleichs” I weitergeführt durch den Auf-Geschichtlicher rsprung aıner Typologie WEI1IS ‚e1liner breiten Kezeption431  Liturgiewissenschaft / Mariologie  Der Aufsatz von Cornelis Kok erörtert die  den ist.“ Dass eine solche Interpretationsmög-  These, dass in der Liturgie (aber auch außer-  lichkeit überhaupt in Betracht kommen kann,  halb) die drei Dimensionen von Hören, Feiern  muss wohl aus den Früchten fehlgeleiteter  und Leben ausgewogen präsent sein müssen.  Traditionsbeurteilungen geschlossen werden,  Andernfalls komme es zu problematischen Ein-  zumal es weder der Gottesmutter selber in den  seitigkeiten, wie er an Beispielen gut zeigt.  Sinn gekommen ist, ein frauenfeindliches und  Das Praxismodell Lektorenschulung von  vergötzendes Selbstverständnis zu bekunden,  Edgar Josef Korherr ist eine praktische Hilfestel-  noch dem Lehramt ein Anliegen hätte sein  lung, die durch theologische Fachkompetenz,  dürfen, etwa eine frauenfeindliche Mariologie  eingebrachte Erfahrungswerte und die einfa-  abzusegnen. Der Autor dieser Arbeit gedenkt  chen Beispiele besticht. Es kann nur empfohlen  jedenfalls als „Ergebnis“ festzuhalten, „dass  werden, dieses Praxismodell umzusetzen.  die Eva-Maria-Typologie in der Lage ist, ein  Insgesamt enthält der dritte Band der  bemerkenswert großes Spektrum von mario-  „Protokolle zur Liturgie“ eine bemerkenswerte  logischen Aussagen zu beleuchten und zu ihrer  Vielfalt von Autoren und Themen, welche die  Begründung beizutragen“ (524).  Ökumenische Dimension zwischen katholi-  Wie das ausführliche und diffizil geglie-  derte Inhaltsverzeichnis des beinahe 600 Sei-  schen und evangelischen Christen (Ehrensper-  ger, Horn) ebenso berücksichtigt wie Beiträge  ten umfassenden Opus erwarten lässt, wird in  aus Indien (Kalapurakkal) und Ghana (Okyere-  sehr gründlichen Analysen die Herkunft und  fo). Der Artikel zu Pius Parsch (Siegl) erinnert  traditionsgeschichtlich ausdifferenzierte Kon-  an die besondere liturgische Bedeutung von  figuration „Eva-Maria“ in deren Fixierung als  Klosterneuburg, deren „Liturgiewissenschaftli-  Typologie für ein theologisches Interpretations-  che Gesellschaft“ auch heute offensichtlich rege  prinzip aufgezeigt. Als Stilfigur zielt Typologie  tätig ist. Die meisten Texte des dritten Bandes  in mehrere Richtungen: so beispielsweise auf  greifen aktuelle Fragestellungen im Bereich der  die „Feststellung eines Entsprechungsverhält-  Liturgiewissenschaft und Liturgiepastoral auf,  nisses“ (23), ferner begrifflich ausgefaltet als  sodass viel Aktualitätsbezug vorhanden ist —  „Überbietung des früheren durch das spätere  auch ohne den bewusst weggelassenen Nach-  Geschehen“ (22), nicht zuletzt eingesetzt in der  richtenteil.  speziellen Artikulierung der Eva-Maria-Typo-  Lilienfeld  P Pius Maurer OCist  logie als „antithetischer Parallelismus“ (29).  Die spezielle Beschäftigung mit den Ver-  wendungen der Typologie „Maria, die neue  Eva“ wird kapitelweise geordnet und thematisch  MARIOLOGIE  abgegrenzt, so eröffnet mit einer Übersicht über  „die ersten Erwähnungen des typologischen  + Hofmann, Markus: Maria, die neue Eva.  Vergleichs“ (I), weitergeführt durch den Auf-  Geschichtlicher Ursprung einer Typologie  weis „einer breiten Rezeption ... im 3. Jahrhun-  mit theologischem Potential (Mariologi-  dert“ (II). Die folgenden drei Kapitel widmen  sche Studien XXI). Verlag Friedrich Pustet,  sich den alttestamentlichen (IIT), den in außer-  Regensburg 2011. (582) Kart. Euro 44,90  kanonischen (IV) wie schließlich in neutesta-  (D) / Euro 46,20 (A) / CHF 59,90. ISBN 978-3-  mentlichen Schriften (V) wahrzunehmenden  7917-2294-8.  Anknüpfungspunkten für eine Gestaltwerdung  Um die Ausführung dieser Thematik besser  der Typologie. Die Kapitel VI und VII konzen-  einordnen zu können, sei eingangs bemerkt,  trieren sich in einem theologiegeschichtlichen  dass es sich bei dieser Publikation um eine von  Durchgang (zweites bis viertes Jahrhundert)  Manfred Hauke herausgegebene mariologische  auf die sich anbietenden Momente der „mario-  Studie und speziell um eine von Anton Zie-  logisch“ verdichteten Typologie für die Ausfal-  genaus begleitete Dissertationsarbeit handelt.  tung der Ekklesiologie. Mit dem Kapitel VIII  wird auch ein kurzer Blick auf die „häretischen  In der kurzen Vorstellung der Publikation im  Klappentext lautet der letzte Satz: „Aus den Er-  Strömungen“ geworfen, freilich unter dem Ge-  kenntnissen der Entstehungsbedingungen des  sichtspunkt ihrer katalysatorischen Funktion  Motivs kann der Autor zeigen, dass mit dieser  im Dienste einer vom (außerordentlichen)  Typologie weder eine frauenfeindliche noch  Lehramt (Pius IX. u. Pius XII.) aufgegriffenen  eine Maria vergöttlichende Sichtweise verbun-  Entfaltung, womit sich abschließend das brei-1mmM Jahrhun-mit theologischem Potential (Marliologı- dert“ (II) e folgenden drei Kapitel widmen
csche Studien XX]) Verlag Friedrich Pustet, sich den alttestamentlichen (II1) den ın aufßer-Regensburg 2011 Kart Uuro 4490 kanonischen (IV) WI1IE schließlich ın neutestLa-
(D) uro 46,20 (A) ( HF 59,90 ISBN U /8-3- mentlichen Schriften (V) wahrzunehmenden
791 7-2)294-8 Anknüpfungspunkten für 1n€e Gestaltwerdung
Um Cdie Ausführung dieser ematik besser der Typologie. DIie Kapitel V I Uun: V II konzen-
einordnen können, E1 eingangs bemerkt, trieren sich ın einem theologiegeschichtlichen
dass sich bei Cdieser Publikation 1n€e VO  3 Durchgang zweites bis vIiertes Jahrhundert)
Manfred Hauke herausgegebene mariologische auf Cdie sich anbietenden Momente der „Marlo-
Studie Uun: speziell 1n€e VO  3 NnioOonNn /1ie- logisch‘ verdichteten Typologie für Cdie Ausfal-
SCIHLAUS begleitete Dissertationsarbeit handelt. (ung der Ekklesiologie. Miıt dem Kapitel {11

wird uch eın kurzer Blick auf Cdie „häretischenIn der kurzen Vorstellung der Publikation 1mmM
Klappentext lautet der letzte Satzı „AÄUus den Er- Strömungen‘ geworfen, freilich unfter dem (1E-
kenntnissen der Entstehungsbedingungen des sichtspunkt ihrer katalysatorischen Funktion
Ot1ıvs kann der Utlor zeigen, dass miıt Cdieser 1mmM |Menste einer VOo (aufßerordentlichen
Typologie weder 1n frauenfeindliche noch Lehramt (Pius PIıus XII.) aufgegriffenen
1n€e Marıa vergöttlichende Sichtweise verbun- Entfaltung, WOM IT sich abschliefsend das brei-
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Der Aufsatz von Cornelis Kok erörtert die 
Th ese, dass in der Liturgie (aber auch außer-
halb) die drei Dimensionen von Hören, Feiern 
und Leben ausgewogen präsent sein müssen. 
Andernfalls komme es zu problematischen Ein-
seitigkeiten, wie er an Beispielen gut zeigt.

Das Praxismodell Lektorenschulung von 
Edgar Josef Korherr ist eine praktische Hilfestel-
lung, die durch theologische Fachkompetenz, 
eingebrachte Erfahrungswerte und die einfa-
chen Beispiele besticht. Es kann nur empfohlen 
werden, dieses Praxismodell umzusetzen.

Insgesamt enthält der dritte Band der 
„Protokolle zur Liturgie“ eine bemerkenswerte 
Vielfalt von Autoren und Th emen, welche die 
ökumenische Dimension zwischen katholi-
schen und evangelischen Christen (Ehrensper-
ger, Horn) ebenso berücksichtigt wie Beiträge 
aus Indien (Kalapurakkal) und Ghana (Okyere-
fo). Der Artikel zu Pius Parsch (Siegl) erinnert 
an die besondere liturgische Bedeutung von 
Klosterneuburg, deren „Liturgiewissenschaft li-
che Gesellschaft “ auch heute off ensichtlich rege 
tätig ist. Die meisten Texte des dritten Bandes 
greifen aktuelle Fragestellungen im Bereich der 
Liturgiewissenschaft  und Liturgiepastoral auf, 
sodass viel Aktualitätsbezug vorhanden ist – 
auch ohne den bewusst weggelassenen Nach-
richtenteil.
Lilienfeld P. Pius Maurer OCist

MARIOLOGIE

◆ Hofmann, Markus: Maria, die neue Eva. 
Geschichtlicher Ursprung einer Typologie 
mit theologischem Potential (Mariologi-
sche Studien XXI). Verlag Friedrich Pustet, 
Regensburg 2011. (582) Kart. Euro 44,90 
(D) / Euro 46,20 (A) / CHF 59,90. ISBN 978-3-
7917-2294-8.

Um die Ausführung dieser Th ematik besser 
einordnen zu können, sei eingangs bemerkt, 
dass es sich bei dieser Publikation um eine von 
Manfred Hauke herausgegebene mariologische 
Studie und speziell um eine von Anton Zie-
genaus begleitete Dissertationsarbeit handelt. 
In der kurzen Vorstellung der Publikation im 
Klappentext lautet der letzte Satz: „Aus den Er-
kenntnissen der Entstehungsbedingungen des 
Motivs kann der Autor zeigen, dass mit dieser 
Typologie weder eine frauenfeindliche noch 
eine Maria vergöttlichende Sichtweise verbun-

den ist.“ Dass eine solche Interpretationsmög-
lichkeit überhaupt in Betracht kommen kann, 
muss wohl aus den Früchten fehlgeleiteter 
Traditionsbeurteilungen geschlossen werden, 
zumal es weder der Gottesmutter selber in den 
Sinn gekommen ist, ein frauenfeindliches und 
vergötzendes Selbstverständnis zu bekunden, 
noch dem Lehramt ein Anliegen hätte sein 
dürfen, etwa eine frauenfeindliche Mariologie 
abzusegnen. Der Autor dieser Arbeit gedenkt 
jedenfalls als „Ergebnis“ festzuhalten, „dass 
die Eva-Maria-Typologie in der Lage ist, ein 
bemerkenswert großes Spektrum von mario-
logischen Aussagen zu beleuchten und zu ihrer 
Begründung beizutragen“ (524).

Wie das ausführliche und diffi  zil geglie-
derte Inhaltsverzeichnis des beinahe 600 Sei-
ten umfassenden Opus erwarten lässt, wird in 
sehr gründlichen Analysen die Herkunft  und 
traditionsgeschichtlich ausdiff erenzierte Kon-
fi guration „Eva-Maria“ in deren Fixierung als 
Typologie für ein theologisches Interpretations-
prinzip aufgezeigt. Als Stilfi gur zielt Typologie 
in mehrere Richtungen: so beispielsweise auf 
die „Feststellung eines Entsprechungsverhält-
nisses“ (23), ferner begriffl  ich ausgefaltet als 
„Überbietung des früheren durch das spätere 
Geschehen“ (22), nicht zuletzt eingesetzt in der 
speziellen Artikulierung der Eva-Maria-Typo-
logie als „antithetischer Parallelismus“ (29).

Die spezielle Beschäft igung mit den Ver-
wendungen der Typologie „Maria, die neue 
Eva“ wird kapitelweise geordnet und thematisch 
abgegrenzt, so eröff net mit einer Übersicht über 
„die ersten Erwähnungen des typologischen 
Vergleichs“ (I), weitergeführt durch den Auf-
weis „einer breiten Rezeption … im 3. Jahrhun-
dert“ (II). Die folgenden drei Kapitel widmen 
sich den alttestamentlichen (III), den in außer-
kanonischen (IV) wie schließlich in neutesta-
mentlichen Schrift en (V) wahrzunehmenden 
Anknüpfungspunkten für eine Gestaltwerdung 
der Typologie. Die Kapitel VI und VII konzen-
trieren sich in einem theologiegeschichtlichen 
Durchgang (zweites bis viertes Jahrhundert) 
auf die sich anbietenden Momente der „mario-
logisch“ verdichteten Typologie für die Ausfal-
tung der Ekklesiologie. Mit dem Kapitel VIII 
wird auch ein kurzer Blick auf die „häretischen 
Strömungen“ geworfen, freilich unter dem Ge-
sichtspunkt ihrer katalysatorischen Funktion 
im Dienste einer vom (außerordentlichen) 
Lehramt (Pius IX. u. Pius XII.) aufgegriff enen 
Entfaltung, womit sich abschließend das brei-
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(er angelegte letzte Kapitel als Bestatigung des rischer Quellen SOWIE den Rekurs auf Cdie Prın-
„theologischen Potentials der Typologie” (IX) zıplen rhetorischer Auseinandersetzung.
beschäftigt, wobe!i 1mmM zitierenden Zugriff auf e 1mmM ersien Kapitel VOrFSCHOMIMINENL Ke-

Przywara das I1hema der „Mittlerschaft Uun: stimmung des Sprachgebrauchs klärt, dass
Miterlöserschaft Mariens“ 526{f. nicht hne „Iheater” bei Chrysostomus anders als ın
Sympathie beim Namen genannt wird UNSCTEINN heutigen Verständnis zunächst einen

Im ınn einer historisch-positivistischen Ööffentlichen Versammlungsort für Clie tadtbe-
wohner Uun: sodann Cdie Offentlichkeit celbstSichtung der biblischen WI1IE uch der patrıst1-

schen Uun: dogmengeschichtlichen TIraditionen bezeichnet. [ese Grundbedeutung ermöglicht
verdient diese Arbeit SEWISS Cdie Bezeichnung Cdie gleichzeitige Anwendung des Ausdrucks auf
einer Studie, welche cehr evakt un: WISSEeN- den profanen un: auf den geistlichen Bereich
cschaftlich ambitioniert mıt Quellen un: the- Uun: damit uch Clie vergleichende Herausstel-
menOorTtTIeEeNtIerter Literatur arbeitet. Bestärkt lung VOo  3 (Gjemeinsamkeiten un: Unterschieden
wurde ich freilich uch ın dem Wunsch, dass zwischen den beiden „Iheatern.”. Näherhin STE-
Cdieser Studie 1n€e Hermeneutik des „theolo- hen sich das gesamte Öffentliche Freizeitangebot
gischen Potenzials“ folgen sollte, nicht AUS WI1IE szenische Darstellungen, Wagenrennen,

athletische, musikalische Uun: rhetorische Weftt-dem Auge verlieren, dass Typologien Uun:
Paradigmen kontextbezogen ın Proble- kämpfe SOWIE Felern Uun: Spektakel un: Cdie

Kirche ın ihrer Gesamtheit, der Gottesdienst,matisierungen un: Problemlösungsstrategien
involvjert Uun: diesbezüglich Orientierend sind, Cdie Versammlung der Gläubigen, Cdie Predigt,
als mMemMOrlerte (Gjestalten ber 1n€e Obsoletheit Cdie Mönche, C'hristus un: se1INe Apostel I1-
bestätigen, welche dem Glaubensleben n]emals über aM1! Cdie Vorstellung, Cdie der C'hrist auf

hat der Bühne des Lebens Sibt, Ende ZuUu!r Auf-
Bad Ischl Walter Raberger nahme ın das himmlische „Iheater”, die (1E-

meinschaft der Heiligen, führt, soll 1mmM uten
ebenso ausdauernd se1in WIE Cdie Wettkämpfer,
sich religiöse Bildung miıt gleichem Eifer

PATROLOGIE eignen WI1IE andere das nutzlose Wiıssen
Pferde Uun: Keilter, das geistige Jheater, den

+ Jacopb, Christopn: DEN gelstige Theater. Gottesdienst un: Cdie Mönche, besuchen, berAsthetik un Moral Hel Johannes Chysos- cdas Profantheater, Unterhaltungen un: Cdie JU-OMUS Aschendortt Verlag, Munster 2011 dischen este meiden, Musikanten Uun: Mımen
Geb uro 32,00 (D) uro 32,90 A)/ nicht ın cdas eigene Haus einladen un: zwischen

( HF 55,60 ISBN Y /8-3-407)2-17285/-) dem Benehmen 1mmM Theater un: ın der Kirche
Johannes Chrysostomus lesen vermittelt unterscheiden: „Applaus gehöre nicht 1ın Cdie
nicht 11UT einen lebendigen Einblick ın cdas Kirche; LAarm ın Cdie Jheater, ın Cdie Bäder,
kirchliche Leben selner Zeıt, sondern eröfftnet den feierlichen Umzugen Uun: auf Cdie Markt-
Einsichten, Clie uch 160() Jahre nach selinem plätze” (39)
Tod noch aktuell sind Uun: zu Weiterdenken Johannes Chrysostomos 1st weder der C 15-

einladen. DIie bereits 1995 ANSCHOMMNINEN Uun: noch der einzZ1ge frühchristliche Kritiker des
11U  3 posthum miıt kErganzungen des Autors, JIheaterwesens, doch hat „auffallend häufig
ber hne cdas YST geplante vIerte Kapitel VT - über cdas Theater gesprochen‘ (81) [Das lässt
Öffentlichte Munsteraner Habilitationsschrift Jacob 1mmM zweilten Kapitel nach selner ennt-
zeigt dies Beispiel selner Kontrastierung NıS des profanen Theaterwesens Uun: nach den
VOo  3 weltlichem un: gelstigem Jheater, indem Gründen für dessen vehemente Ablehnung
61€ Cdie Otıve der Iheaterpolemik des Kirchen- fragen. DIie Berücksichtigung der rhetorischen
valers ergründen sucht. Methodisch sieht 61€ Ausdrucksweise führt ih 1mM Unterschied
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ter angelegte letzte Kapitel als Bestätigung des 
„theologischen Potentials der Typologie“ (IX) 
beschäft igt, wobei im zitierenden Zugriff  auf 
E. Przywara das Th ema der „Mittlerschaft  und 
Miterlöserschaft  Mariens“ (526 f.) nicht ohne 
Sympathie beim Namen genannt wird.

Im Sinn einer historisch-positivistischen 
Sichtung der biblischen wie auch der patristi-
schen und dogmengeschichtlichen Traditionen 
verdient diese Arbeit gewiss die Bezeichnung 
einer Studie, welche sehr exakt und wissen-
schaft lich ambitioniert mit Quellen und the-
menorientierter Literatur arbeitet. Bestärkt 
wurde ich freilich auch in dem Wunsch, dass 
dieser Studie eine Hermeneutik des „theolo-
gischen Potenzials“ folgen sollte, um nicht aus 
dem Auge zu verlieren, dass Typologien und 
Paradigmen stets kontextbezogen in Proble-
matisierungen und Problemlösungsstrategien 
involviert und diesbezüglich orientierend sind, 
als memorierte Gestalten aber eine Obsoletheit 
bestätigen, welche dem Glaubensleben niemals 
gutgetan hat.
Bad Ischl Walter Raberger

PATROLOGIE

◆ Jacob, Christoph: Das geistige Theater. 
Ästhetik und Moral bei Johannes Chysos-
tomus. Aschendorff Verlag, Münster 2011. 
(264) Geb. Euro 32,00 (D) / Euro 32,90 (A) / 
CHF 55,60. ISBN 978-3-402-12857-2.

Johannes Chrysostomus zu lesen vermittelt 
nicht nur einen lebendigen Einblick in das 
kirchliche Leben seiner Zeit, sondern eröff net 
Einsichten, die auch 1600 Jahre nach seinem 
Tod noch aktuell sind und zum Weiterdenken 
einladen. Die bereits 1995 angenommene und 
nun posthum mit Ergänzungen des Autors, 
aber ohne das erst geplante vierte Kapitel ver-
öff entlichte Münsteraner Habilitationsschrift  
zeigt dies am Beispiel seiner Kontrastierung 
von weltlichem und geistigem Th eater, indem 
sie die Motive der Th eaterpolemik des Kirchen-
vaters zu ergründen sucht. Methodisch sieht sie 
sich dabei vor die Schwierigkeit gestellt, den 
Th eaterbetrieb im vierten Jahrhundert, seine 
Wahrnehmung durch den Prediger und die 
rhetorische Zuspitzung seiner Kritik zu unter-
scheiden. Dies geschieht zum einen durch eine 
genaue Analyse des Begriff s „Th eater“, die Her-
anziehung weiterer zeitgenössischer und histo-

rischer Quellen sowie den Rekurs auf die Prin-
zipien rhetorischer Auseinandersetzung.

Die im ersten Kapitel vorgenommene Be-
stimmung des Sprachgebrauchs klärt, dass 
„Th eater“ bei Chrysostomus – anders als in 
unserem heutigen Verständnis – zunächst einen 
öff entlichen Versammlungsort für die Stadtbe-
wohner und sodann die Öff entlichkeit selbst 
bezeichnet. Diese Grundbedeutung ermöglicht 
die gleichzeitige Anwendung des Ausdrucks auf 
den profanen und auf den geistlichen Bereich 
und damit auch die vergleichende Herausstel-
lung von Gemeinsamkeiten und Unterschieden 
zwischen den beiden „Th eatern“. Näherhin ste-
hen sich das gesamte öff entliche Freizeitangebot 
wie szenische Darstellungen, Wagenrennen, 
athletische, musikalische und rhetorische Wett-
kämpfe sowie Feiern und Spektakel und die 
Kirche in ihrer Gesamtheit, der Gottesdienst, 
die Versammlung der Gläubigen, die Predigt, 
die Mönche, Christus und seine Apostel gegen-
über. Damit die Vorstellung, die der Christ auf 
der Bühne des Lebens gibt, am Ende zur Auf-
nahme in das himmlische „Th eater“, die Ge-
meinschaft  der Heiligen, führt, soll er im Guten 
ebenso ausdauernd sein wie die Wettkämpfer, 
sich religiöse Bildung mit gleichem Eifer an-
eignen wie andere das nutzlose Wissen um 
Pferde und Reiter, das geistige Th eater, d. h. den 
Gottesdienst und die Mönche, besuchen, aber 
das Profantheater, Unterhaltungen und die jü-
dischen Feste meiden, Musikanten und Mimen 
nicht in das eigene Haus einladen und zwischen 
dem Benehmen im Th eater und in der Kirche 
unterscheiden: „Applaus gehöre nicht in die 
Kirche; Lärm passe in die Th eater, in die Bäder, 
zu den feierlichen Umzügen und auf die Markt-
plätze“ (39).

Johannes Chrysostomos ist weder der ers-
te noch der einzige frühchristliche Kritiker des 
Th eaterwesens, doch hat er „auff allend häufi g 
über das Th eater gesprochen“ (81). Das lässt 
Jacob im zweiten Kapitel nach seiner Kennt-
nis des profanen Th eaterwesens und nach den 
Gründen für dessen vehemente Ablehnung 
fragen. Die Berücksichtigung der rhetorischen 
Ausdrucksweise führt ihn im Unterschied 
zur älteren Literatur, wie z. B. der noch im-
mer wichtigen Biografi e von Baur (vgl. 82), zu 
dem Ergebnis, dass Chrysostomus „kein guter 
Gewährsmann für eine Darstellung der Ge-
schichte des byzantinischen Th eaters“ ist und 
dies auch nicht sein wollte (87). Seine Kritik 
gilt vielmehr den spätantiken Gattungen des 
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